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Ueber Fortbildung dcr Jugend.

Ueber Fortbildung der Jugend nach Entlassung aus der Alltagsschule

ist schon viel geschrieben gesprochen und auch dafür gethan »Vörden

ohne daß man noch zum erwünschte» Ziele gekommen ist. Die
Ursachen hievon sind mehrere. Ich habe mir aber nicht die Aufgabe
gestellt, diesen nachzuforschen, obschon ich später auch eine und vielleicht
die bedeutendste berühren werde. — Eine Fortbildnng der benannten

Jugend .-aber muß stattfinden, denn

1) Werden in einer Alltags- oder Primarschule nur die Eleniente

gelehrt von dem, was man eigentlich für's gewöhnliche Leben bedarf;
Zu der genügenden Bildung wird nur die Grundlage gelegt, auf welcher
dann Wetter gebaut werden soll. Darum muß also auch die in der

Schule gewonnene Ausbildung fortgesetzt werden.

2) Ist es nicht möglich dem AlltagSschüler mehr als die Elemente

beizubringen ans Mangel an Zeit und an Fassungskraft desselben.
Letztere ist aber größer in der Zeit da der Schüler in das Stadium
der Jünglingsjahre tritt ; — noch mehr : derselbe hat in diesen Jahren
nicht nur größere Fassuugskraft sondern auch mehr Befähigung das
Erworbene auf stch und das Leben anzuwenden.

3) Ist nicht nur eine Fortbildung nöthig sondern auch eine

Wiederholung und Uebung des Vorherigen; denn wo nicht Fortschritt,
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da Rückschritt; — wo das Gelernte nicht durch Neues vervollständiget

wird, da kommt, man um das, was man schon hat.
Dem austretenden Schüler müssen also Mittel und Wege geboten

werden, daß er sich fortbilden kann. Was sind das für welche? Vor
Allem aus eine gute Fortbildungsschule.

Hier kann man zwei Generalfragen stellen

1) Wie soll eine gute Fortbildungsschule innerlich beschaffen und

2) Wie soll sie äußerlich orgamsirt sein

Bei der ersten Frage kommt man besonders auf die Lehrgegenstände,

deren Zahl und Umfang w. zu sprechen. — Wesentlich neue Lehrfächer,

die nicht schon in der Primarschule gelehrt wurden sollen in der

benannten Schule nicht mehr eingeführt werden, jedenfalls aber anch kein

solches weggelassen werden. Diejenigen aber, die in dieser Schule
eingeführt sind, sollen mit besonderer Rücksicht auf das praktische Leben

gelehrt werden. Demnach follen in den schriftlichen Darstellungen
diejenigen besonders geübt sein, die man Geschäftsaufsätze, Briefe :c. heißte

Wie das Rechnen in den Fortbildungsschulen betrieben werden soll,

lehrt Erzinger in seinen „Mchnungsveispielen aus dem Leben". So soll

denn Alles, was gelehrt wird, in mehr oder weniger enger Beziehung

zum Leben stehen. Die Fortbildungsschule soll eine Vorbildung?- nnd

Uebergangsschule zum Berufsleben sein.

Um aber diese Aufgab,e zu erfüllen, soll diese Schule auch dem

Zweck entsprechend orgamsirt sein. Sie muß die Schüler in sich

enthalten, die eben in diesem Uebergang sich befinden, d. h. vom Austritt

aus der Primarschule bis etwa iu's 16. Jahr. Ferner soll ihr so viel

Zeit gegeben werden, daß sie das geben kann was Noth thut. Mit
2 Schulhalbtagen in der Woche während des Winters ist das nicht

möglich. Wenigstens sollte die Fortbildungsschule während des

Wintersemesters 3 ganze Tage dauern. Zu diesem BeHufe wären eigene

(Bezirks-) Fortbildungsschulen mit besoudern Lehrern zu errichten. Oder

noch besser wäre es, die Bezirksschule mit der Fortbildungsschule zu

verschmelzen und diese letztere, die verschmolzene, für Alle, welche in die

Fortbildungsschule pflichtig sind, obligatorisch zu machen. Statt 3 Kursen

in der Fortbildungsschule könnten dann aber auf diese Weise 2

genügen, wenn sie sich auch nnr über den Winter erstreckten.

Dieser Vorschlag läßt sich noch aus andern Gesichtspunkten

vertheidigen, z. B. kann der Lehrer keine genügende Autoritätsmacht über
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die Schüler sich erhalten wenn sie ihn im Winter nnr ein- oder zweimal

in der Woche sehen ; ferner kann auch der Unterricht bei einer

solchen Einrichtung deswegen nicht gedeihen weil er der Vergeßlichkeit

Vorschub leistet, da Vieles oder das Meiste während der Woche in den

Wind fliegt, was iu der Unterrichtsstunde gelehrt wurde.

Endlich ist noch ein Mittel zu erwähnen, die Fortbildung der

Jugend zu Unterstützen und besonders die Liebe hiezu bei derselben zu

pflanzen ; cs sind das die Jugmdbibliotheken.
Ich sage hiemit nichts Neues, da die Wahrheit dieses Satzes schon

vielerorts begriffen wurde und solche Bibliotheken entstunden. Eine

Sammlung von gediegenen Schriften unter die Kiuder austbeilen zu

können, damit sie dieselben lesen, gehört unstreitig zu den besten Mitteln,
Freude nnd Liebe zur Ausbildung des Geistes und Herzens zu wecken.

Diese Bücher thun in dieser Absicht mchr, als das beste Schullesebuch,
indem letzteres doch beim eifrigsten Schüler Ueberdruß erzeugt, weil

dessen Jnbalt zu bekannt und durch zu ôftern GebraNch zu uninteressant

geworden ist.
Die gleichen Absichten haben mehr oder weniger die, welche die

Prämien befürworten ; allein durch Bibliotheken wird der Zweck besser

erreicht. Während die Prämien Privateigenthum werden und dieselben

dann gewöhnlich nur in den betreffenden Familien als gutes Hausbuch
Nutzen stiften können, ist der Nutzen desselben Buches und so auch der

ganzen Sammlung der Bücher et» potenzirtcr, wen» jedes Buch in allen

Familien benutzt werden kann. Darum nicht Prämien, aber Jugend-
und Volksbibliotheken.

Roll in der neu umgearbeiteten obligatorischen riklischen Binder-
dibel für den Äanton Bern die Sibelsvrachc belassen, oder aber

oitselbe in unsere moderne deutsche Sprache umgesetzt werden?

Es ist dies ein Gegenstand welcher gegenwärtig unter der Lehrerschaft

zu lebhafter und nicht uninteressanter Contreverse geführt hat.
Wenn sich der Verfasser hier seiner Meinung darüber nicht glaubt im
Stillen enthalten zu sollen, so soll damit keineswegs eine andere Ansicht
von vorneherein zurückgedrängt, vielmehr Anlaß geboten werden, dieselbe
"> billiger Weise zu verfechten.


	Ueber Fortbildung der Jugend

